2.2	Die Strategie der Aufstandsbekämpfung:


	Die Militarisierung der Bevölkerung�





Um mit ihren Plänen voranzukommen, suchte die Armee nach einer Form, die Bevölkerung aktiv in den Krieg einzubeziehen. Dafür stellte sie spezifische Analysen über die Beziehungen zwischen Bevölkerung und Guerilla in den unterschiedlichen Zonen an und untersuchte soziale und kulturelle Eigenschaften der Gemeinden, die deren Durchdringung und Kontrolle begünstigten. Obwohl der Diskurs des Heeres voller vager Bezüge auf den internationalen Kommunismus war, waren dessen operative Pläne weitaus präziser und setzten Kenntnisse der Militärsoziologie und �-psychologie ein, um die sozialen Widersprüche und den Kohäsionsgrad der Gemeinden auszunutzen. Dies ging über die ideologischen Aspekte hinaus.





Die Armee agierte nicht in allen Regionen nach dem gleichen Muster, sondern diversifizierte ihre Strategie mit der Zivilbevölkerung gemäß einer Einordnung in unterschiedliche Zonen: als “rote Zonen” wurden Gebiete bezeichnet, die unter Kontrolle der Guerilla standen, in “rosa Zonen” war die Guerilla präsent, und in den “weißen Zonen” gab es keine Guerillaaktivität. Das Verhalten gegenüber der Bevölkerung hatte in jeder der Zonen ein strategisches Muster.








2.2.1	Die Kontrolle von feindlicher Bevölkerung





In den Zonen, die als von der Guerilla kontrolliert galten, bestand die Strategie bezüglich der Zivilbevölkerung in einem Programm, das die folgenden Schritte vorsah:





1) Kontakt mit der Bevölkerung aufnehmen


2) Kontrolle über sie ausüben


3) Ihr Schutz geben


4) Information über die lokale politische Organisation der Guerilla sammeln


5) Mit sozio-ökonomischen Reformen beginnen �





Bei Festnahmen wurde sowohl ihr praktischer Nutzen in bezug auf den Informationsgewinn wie ihre psychologische Wirkung in der Bevölkerung bewertet. Dabei wurde das Risiko berücksichtigt, daß Kollaborateure später in der Gemeinde erkannt werden könnten. Im Handbuch der Aufstandsbekämpfung (Manual de Contrainsurgencia) wird folgendes Verhaltensprofil definiert, um negative Effekte bei diesen Festnahmen kleinzuhalten, die möglicherweise das Vertrauen der Gemeinden beeinträchtigen könnten.





1. Man kann von den Verhafteten keinerlei Verhaltensänderung erwarten, auch nicht, daß sie in dieser Situation [der Verhaftung] frei reden.


2. [Sie haben] Angst, daß die Festnahme anderer ihren Enthüllungen zugeschrieben wird.


3. Die Bevölkerung weiß Bescheid. Eine indirekte Vorgehensweise könnte darin bestehen, simultan eine große Zahl Verdächtiger mit niedrigem Profil festzunehmen, und dann auf deren Enthüllungen gestützt sofort die Köpfe der lokalen OPA� zu verhaften. 





Aber massive Verhaftungen wurden nicht nur vorgenommen, um an Informationen heranzukommen, sondern auch, um die Leute gewaltsam zusammenzuziehen. Die Konzentration der Menschen wurde zu einem Modell, das sowohl die Kontrolle der Bevölkerung wie des Territoriums erleichterte.





In Gebieten, in denen keiner der bewaffneten Akteure die Kontrolle hatte und die umkämpft waren, orientierten sich die Aktionen zur Kontrolle der Bevölkerung darauf, lokale Macht zu haben und die Bevölkerung direkt in den Kampf gegen die Guerilla einzubeziehen.





Die ihr übertragenen Missionen bestanden in der Beteiligung an Arbeiten von öffentlichem Nutzen, außerdem hatten sie Funktionen der inneren Sicherheit. Darunter sind hervorzuheben: Information über Personen und Denunziationen; Überwachung strategischer Punkte; Teilnahme an Kontrapropaganda-Operationen; sogenannte Selbstverteidigungsaktionen, die Patrouillengänge und die Beteiligung an Gefechten mit der Guerilla einschlossen; und letztendlich die Unterstützung der Armee mit Information, ortskundigen Führern und Transportmitteln.





In dem Maße, in dem die Armee eine größere Kontrolle erreichte, wurden einige Dörfer als sogenannte Modell- oder Wehrdörfer (aldeas modelo) konstituiert. Die Armee versuchte, diese öffentlich als eine Entwicklungsalternative für die ländlichen Gemeinden in Konfliktzonen zu präsentieren. Sowohl wegen des Zeitpunktes, zu dem sie formiert wurden (nach Massakern und “Säuberungs”aktionen), als auch durch ihre Lage (aus militärischer Sicht handelte es sich um strategische Orte), waren diese Wehrdörfer konzipiert, um die Zivilbevölkerung in Kriegsaktionen einzubeziehen (Konsolidierung der Nachhut, Unterbrechung der Durchgangswege der Guerilla, Absicherung umkämpfter Gebiete u.ä.).








2.2.2	Modelldörfer und Entwicklungspole





	Uns haben sie wirklich herabgewürdigt. Sie haben uns gemaßregelt, wie man das mit kleinen Kindern macht. Jetzt behandeln sie uns auch geringschätzig, wir haben keine Würde, hier sehen sie wirklich auf die Indígenas, auf alle Armen herunter. Wir sind für sie auf einer niedrigeren Stufe, in ihren Augen sind wir Sünder, sie verachten uns, das tun sie uns jetzt an.


	Kollektive Zeugenaussage, Acamal, Alta Verapaz, 1986.





Als Teil ihrer Politik, Bevölkerung und Territorium zu kontrollieren, entwickelte die Armee Projekte zur Militarisierung der ländlichen Gemeinden. Mittels dieser Maßnahmen, die nahezu eine halbe Million Maya-Indígenas betrafen, wurde eine erbitterte soziale Kontrolle ausgeübt. Die Projekte schlossen die sogenannten strategischen Dörfer (aldeas estratégicas), die Modelldörfer (aldeas modelo) und die sogenannten Entwicklungspole (polos de desarrollo) ein. In den Modelldörfern lebten zwischen 50 000 und 60 000 Personen. In diesen Dörfern erprobte die Armee in der Zeit von 1982-1986 ihr eigenes Modell der sozialen Reorganisation, um über die Bevölkerung, die als soziale Basis der Guerilla galt, totale Kontrolle auszuüben.








ENTWICKLUNGSPOLE�





Entwicklungspol Ixil-Dreieck: Landbezirk (municipio) Nebaj, Dorf Acul, Tzalbal, Juil-Chacalté, Río Azul, Pulaj, Xolcuay, Ojo de Agua, Santa Abelina, Bichibalá, Salquil-Palob Atzumbal, Juá-Ilom, Chel, Xemal/Xepatul, Chiché, San Felipe Chenlá und Xix.


Entwicklungspol Playa Grande: Departement El Quiché: Xaclbal, Cantabal, San José la 20, Efrata, Santa Clara, San Pablo, San Francisco, Trinitaria und Grenzdörfer. Im Departement Alta Verapaz: Salacuín und Grenzdörfer.


Entwicklungspol Chacaj: in den Dörfern Chacaj und Ojo de Agua im Bezirk Nentón, Departement Huehuetenango.


Entwicklungspol Chisec: im Bezirk gleichen Namens: Chisec, Setzí, Saguachil, Sesuchaj, Carolina, Setal, Semuy, Pecajbá, Santa Marta, Semococh, Las Palmas, El Tamarindo, Cubilhuitz, Secocpur, Sibisté, Ticario, und im Bezirk Santa Cruz Verapaz, Acamal, alle im Departement Alta Verapaz gelegen.





Es gab weitaus mehr als diese anerkannten Dörfer. Sie wurden in Gebieten eingerichtet, die von Guerilla und Armee umkämpft waren (im Ixcán zum Beispiel San Marcos, San Luis Ixcán und La Nueva Comunidad; Santa María Tzejá und Santiago Ixcán, Samaritano; probeweise auch Los Angeles�).








EIN TAG IM LEBEN DES DORFS ACAMAL





4:30	Antreten, Hissen der Flagge, Singen der Hymnen (Nationalhymne, Hymne des Heeres und des “Macho Patrullero”), Skandieren von antisubversiven Parolen. Beteiligung von Frauen.


5:30	Frühstück (Die Grundration bestand bei den drei Mahlzeiten aus drei Tortillas und ein wenig Bohnen, ab und zu mit etwas Reis.)


6:00	Antreten und ideologische Schulung (15 Minuten, nachdem sie zum Frühstück abgetreten waren, mußten sie sich erneut in Reih und Glied aufstellen.)


7:00	Unterweisung für die Männer über zivile Selbstverteidigung unter Leitung der Armee, für die Frauen über Gesundheit und Nahrungsmittelzubereitung unter Leitung des Gesundheitsministeriums


8:00	Arbeiten


12:00	Antreten (es wurde die Hymne gesungen und ein Vortrag zur ideologischen “Umerziehung” gehalten)


13:00 	Mittagessen


13:15	Schulung zur Reideologisierung


14:00	Arbeiten


18:00	Antreten, Singen der Hymnen, Einholen der Flagge, Skandieren von Parolen. Der Vertrauensmann des Unteroffiziers hatte zur ersten Pflicht, um 12 Uhr und um 18 Uhr den Nachrichtenüberblick ins Büro zu bringen.


19:00	Abendessen


19:15	Ideologieschulung


21:00	Ende des Tages











2.2.3	Die Zivilpatrouillen





Die Patrouillen für zivile Selbstverteidigung (Patrullas de Autodefensa Civil, PAC, kurz: Zivilpatrouillen) wurden Ende 1981 von der guatemaltekischen Armee als Teil ihrer Aufstandsbekämpfungspolitik geschaffen.� Ihre wichtigste Funktion war es, die Dorfgemeinschaften aktiver in die Antiguerilla-Offensive einzubeziehen, die die Armee in Gang gesetzt hatte. Diese hatte bemerkt, daß die Aufständischen auf eine starke Unterstützung bei der Zivilbevölkerung zählten. Mit den Zivilpatrouillen wollte die Armee einer möglichen Durchdringung der Dorfgemeinschaften durch die Guerilla zuvorkommen und die Aufständischen aus Gebieten verdrängen, in denen sie schon eine gewisse Präsenz erreicht hatten.





Die Zivilpatrouillen begannen bereits unter der Regierung von General Romeo Lucas García, wurden aber erst am 1. April 1982 innerhalb des “Nationalen Plans für Sicherheit und Entwicklung” der Militärjunta der Putschregierung unter Führung von General Efraín Ríos Montt legalisiert. Sie wurden mit dem Dekret 19-86 vom 10. Januar 1986 durch die Regierung von Vinicio Cerezo bestätigt und in „Freiwillige Zivilschutzkomitees“ (Comités Voluntarios de Defensa Civil) umbenannt.





Über die Zahl der Mitglieder der PAC gibt es keine amtlichen Zahlen. 1982/83 umfaßten sie ca. 900 000 Campesinos zwischen 15 und 60 Jahren, diese Zahl entspricht ca. 80 Prozent der männlichen Bevölkerung in den ländlichen Gebieten, in denen Indígenas lebten. Während der Regierung von Vinicio Cerezo (1986-90) reduzierte sich ihre Mitgliederzahl auf 500 000. Zum Zeitpunkt ihrer Auflösung (1995) waren es 375 000.





Die PAC waren ein billiges Überwachungs- und Repressionssystem, da sie weder der Armee noch dem Staat hohe Ausgaben verursachten. In vielen Fällen hatten sie nur wenig Waffen, keinen Sold u.ä. An vielen Orten wurden sie für die Durchführung von Zwangsarbeiten - vor allem für Versorgungsaufgaben, den Bau von Infrastruktur etc. - herangezogen. Innerhalb der Kriegsökonomie erlaubte es die Einrichtung der PAC auch, die Truppe an anderen Orten zu verteilen.





	Die von Xococ (Dorf im Landkreis Rabinal) waren die ersten, die sich als Selbstverteidigung, als Zivilpatrouillen, organisierten. Dann kamen sie nach Río Negro und verpflichteten die Leute Ende 1981, sich dort zusammen mit der Armee zu organisieren. Wenn sie das nicht machen würden, seien sie alle Guerilleros.


	Fall 1118, Río Negro, Rabinal, Baja Verapaz, 1981.





Wenn das Einbeziehen der Zivilbevölkerung auch offensichtliche Vorteile für die Armee hatte, war dies auch von Problemen begleitet. Bei der Bevölkerung bestand eine unterschwellige Tendenz, nicht mit der Armee zu kollaborieren, und es war ein Risiko, einer Bevölkerung Waffen auszuhändigen, über die noch wenig soziale oder psychologische Kontrolle ausgeübt wurde�. Diese Aspekte wurden bei der militärstrategischen Planung sorgfältig evaluiert. Das “Selbstverteidigungs”system sollte u.a. die folgenden Charakteristika haben: 





	Es muß von ihnen gewollt und darf nicht auferlegt sein; am Anfang [gilt es], Erfolge zu suchen, um den Zusammenhalt zu ermöglichen und die Kampfesmoral zu erhöhen; [es ist wichtig], sich auf eine genaue Kenntnis der Bewohner, ihrer Probleme und Schwierigkeiten zu stützen, und die gefälligsten Führer auszuwählen.�








Gewaltformen von seiten der Zivilpatrouillen





Die Zivilpatrouillen waren für 12,76% und die zivilen Militärkommissare für 7,44% aller Gewalttaten verantwortlich, die vom REMHI-Projekt erfaßt wurden. Eine von fünf dokumentierten Taten ist demnach irregulären staatlichen Kräften zuzuweisen. Die PAC waren in Morde (3,4%), Folterungen und grausame Handlungen (2%), gewaltsames Verschwindenlassen (1,82%), irreguläre Verhaftungen (1,8%) und in Drohungen (1,18%) verwickelt. Die Zivilpatrouillen und die Militärkommissare sind in jeden fünften Fall impliziert, bei denen Verfolgungsaktionen in den Bergen Todesopfer forderten (1,3% der insgesamt registrierten Verletzungen).





Bei fast jedem fünften Massaker (18,12%) werden die PAC als Verantwortliche genannt, während die Militärkommissare nur für jedes 20. Massaker (5,38%) als direkt Verantwortliche aufgeführt werden. Insgesamt wurde jeder vierte kollektive Mord von irregulären Truppen des Staates begangen.





Zu den gewalttätigsten Patrouillen, denen Massaker und schwere Menschenrechtsverletzungen zugeschrieben werden, gehören die von Xococ, Vegas de Santo Domingo, Patixlán, Chuaperol, Nimacabaj, Panacal, La Ceiba, Pinchec (Baja Verapaz), Pojom, Colotenango (Huehuetenango) und Chacalté (Quiché).





Die Einführung unter Zwang





Um die Organisation und Eingliederung der Leute in die Zivilpatrouillen zu erreichen, versuchte die Armee, in den Gemeinden bereits existierende Netzwerke und Strukturen zu nutzen, die die Rekrutierung und Kontrolle der Bevölkerung erleichterten. Meistens stützte sie sich auf ihnen gefällige Personen und Behörden, wie die Militärkommissare. Jedoch nutzte sie auch andere Typen von Gemeinde- oder Produktionsstrukturen.





An vielen Orten waren die Militärkommissare von der Armee beauftragt, die Zivilpatrouillen zu organisieren und ihr Funktionieren zu kontrollieren. Dies gab ihnen viel größere Macht als vorher, Zwang und Kontrolle auszuüben.





Die Macht der Waffen und die Tatsache, daß die Gewalttaten nicht geahndet wurden, hatten über lange Zeit eine enorme Wirkung. Nach der Phase der Massaker und der massiven Morde erfüllten die Militärkommissare in den Gemeinden eine Funktion militärischer Kontrolle. Ihre Macht demonstrierten sie mittels der Zivilpatrouillen, Zwangsausübung gegenüber Einzelpersonen und der Bedrohung von sozialen oder politischen Gruppen.





Durch Zwangsmaßnahmen, Anschuldigungen und Todesdrohungen, die sich auch auf die Familienangehörigen bezogen, wurden die Leute unter Druck gesetzt, sich den Zivilpatrouillen anzuschließen. Die Kontrolle ihres täglichen Lebens machte es für die Leute schwieriger, sich der Beteiligung zu entziehen.





	Wir haben das aus Angst getan. Wer nicht mitgemacht hat, wurde bestraft. Außerdem haben sie da am Wegrand ein großes Loch gegraben. Wir hatten Angst und mußten das machen, denn wohin sollten wir denn? Wir waren in ihrer Hand, sie hatten uns in der Hand.


	Fall 0542, Río Negro (Dorf), Rabinal, Baja Verapaz, 1982.





Außerdem wurden die Patrouillen als eine Möglichkeit präsentiert, sich gegenüber dem Heer “reinzuwaschen”, das heißt, die Zusammenarbeit der Gemeinde mit der Armee bedeutete, daß diese nicht mit der Guerilla kollaborierte, sondern im Krieg an der Seite der Armee stand.�





	Sie sagten, wenn wir nicht patrouillieren würden, seien wir Guerilleros. Deshalb waren wir vorsichtig, weil wir Angst vor der Guerilla und vor den Soldaten hatten. So ging es uns 1982, 1983, 1984, bis es 1994 mit der Patrouille aufhörte.


	Werkstattseminar Nentón, Huehuetenango, 18.10.1996.





Die Armee nutzte auch andere Strategien, die Bewohner zu veranlassen, sich den Zivilpatrouillen anzuschließen. Indoktrinierung und zivile Programme, die die Bevölkerung einbezogen, wurden mit psychologischer Intention eingesetzt, um den Konformitätsgrad der Bevölkerung zu erhöhen.





	Die Staatsbürgererziehung (educación cívica) ist Teil der psychologischen Aktion und beginnt damit, alle Information über die Möglichkeiten der Ordnungskräfte zu liefern, den Kampf gegen die Subversion zu gewinnen.


	Während der Instruktion sollte ein zu strenger Umgang vermieden werden, da dies die Beteiligung von dynamischen und kampfgeeigneten Einzelpersonen verringert. Aber man darf auch nicht zu nachsichtig sein, weil dies ein Nachlassen der Disziplin begünstigt.�





Im Laufe der Zeit suchten weniger kollaborationswillige Gemeinden Möglichkeiten, sich dem System der Patrouillen kollektiv zu verweigern. Dies zeigte vor allem an Orten, die die Armee strategisch für wenig bedeutend hielt, Wirkung. Aber trotz des Widerstands gegen die Patrouillen funktionierten diese vielerorts bis zum Ende des bewaffneten Konflikts.





Struktur der Patrouillen





Für die Durchführung der ihnen zugeteilten Aufgaben wurden die Zivilpatrouillen, orientiert an militärischen Modellen: hierarchisch strukturiert gab es einen Führer der Patrouille und abhängig von den örtlichen Bedingungen und der Anzahl der rekrutierten Mitglieder Trupps von patrulleros. Die Chefs der Patrouillen oder gegebenenfalls die Kommissare unterstanden direkt den Befehlsstrukturen der Armee.





In einigen Gemeinden, in denen kein erkennbares Risiko bestand, daß die Führungspersonen der Militärpräsenz feindlich gestimmt waren, gab die Armee der Bevölkerung die Möglichkeit, den Kommandanten der Patrouille selbst zu wählen. Diese Beteiligung half, die Konformität der Gemeinde mit dem System und die Ausführung späterer Befehle zu erhöhen. Jedoch wurden in den meisten Fällen die Anführer der Patrouillen von der Armee oder den Militärkommissaren direkt unter den Personen ausgewählt, die ihr Vertrauen genossen.





	Sie stellten mich wegen meines Namens auf, [sie sagten], Sie sind der Kommandant, Sie müssen die Liste führen, zuerst die Nummer Ihrer Patrouille, Ihr Name, Ihre Anschrift, ein Abzeichen auf dem Arm, auf dem PAC steht, Sie müssen die Fahne dabeihaben.


	Schlüsselinformant 49, Santiago Atitlán, Sololá, 1982.





Militärisches Training und Patrouillengänge





Gemäß der Auffassung der Armee benötigten die Patrouillen ein militärisches Training, um die Wirksamkeit ihrer Aktionen zu erhöhen, und vor allem, um die militärische Disziplin aufrechtzuerhalten. Viele Mitglieder hatten noch nicht einmal den obligatorischen Kriegsdienst abgeleistet.





	Die Instruktion muß aus Staatsbürgererziehung und Militärtraining bestehen, was vom Heer vorgenommen wird.�





Körpertraining und militärische Indoktrinierung wurden vor allem in Gemeinden durchgeführt, die die Armee wegen einer größeren Präsenz oder Nähe zur Guerilla für konfliktiv hielt. An vielen Orten wurden diese Ausbildungstage zu Veranstaltungen, in die die ganze Gemeinde einbezogen war.





	Da bei uns gab es Märsche, so ungefähr einen Monat lang Training, jeden Tag oder alle drei Tage. [...]� Zu uns kamen aber keine Soldaten, der Kurs wurde von ehemaligen Soldaten gehalten. Da machten alle mit, von 15 Jahren aufwärts, sogar die Ältesten. Die Greise taten sich weh, aber sie hatten kein Erbarmen, Staatsbürgertag� war am Montag, am Dienstag, am Mittwoch, das kam auf die Gemeinde an, es mußten Männer und Frauen mitmachen.


	Werkstattseminar Nentón, Huehuetenango, 18.10.1996.





Obwohl die Armee das Interesse hatte, daß die Patrouillen ihre Pflichten erfüllten, teilte sie nicht unterschiedslos Waffen an die Bevölkerung aus. Wahrscheinlich trauten sie der Zuverlässigkeit nicht und zweifelten an der Treue der Gemeinden. In den meisten Fällen wurden die Patrouillen nur mit wenigen und einfachen Waffen ausgestattet. In anderen verwendeten ihre Mitglieder ihre eigenen Jagdwaffen, Macheten und Stöcke. Die Zuteilung von Waffen war vom Grad der Disziplin und Loyalität gegenüber der Armee abhängig. Selbst innerhalb der Patrouillen derselben Gemeinde wurden Unterschiede gemacht.





Häufig nahmen die Zivilpatrouillen zusammen mit dem Armeebataillon Geländeerkundungen vor. Sie waren auch an Massakern beteiligt, die von der Armee durchgeführt wurden. In anderen Fällen agierten sie anscheinend mit größerer Autonomie, besonders, wenn sie anderen Gemeinden sehr feindlich gesinnt waren. Nur bei sehr wenigen Gelegenheiten handelten die PAC allein.





	Die Patrouille von Xococ bat um Verstärkung von Cobán, also rückten die Soldaten an.


	Fall 0537, Agua Fría, Uspantán, Quiché, 1982.





Die Mitglieder der Zivilpatrouillen durchkämmten die Berge, um Guerilleros zu finden. Wegen ihrer Geländekenntnisse wurden sie auch als Wegführer herangezogen. Die Armee setzte sie auch ein, um sich bei eventuellen Angriffen der Guerilla zu verteidigen. Meist mußten die Mitglieder der Zivilpatrouillen die Gruppe der Soldaten anführen. Im Fall von Personenminen oder bei Hinterhalten der Guerilla starben sie als erste.





	Das schlimmste, wenn man an der Patrouille teilnahm, war die Angst. Man mußte immer vorneweg gehen, die Armee führte den Trupp nie an, die Patrouille war wie ein Köder, deshalb hatte man in jedem Moment Angst vor einem Angriff.


	Werkstattseminar, Nentón, Huehuetenango, 18.10.1996.





Beteiligung bei Festnahmen





Im Rahmen der Verfolgungsoperationen in den Bergen arbeiteten die Zivilpatrouillen bei Festnahmen mit der Armee zusammen. Die Verhaftungen waren oft massiv und wurden besonders im Ixil-Gebiet und im Departement Alta Verapaz vorgenommen. Außerdem wurden in den Gemeinden selektiv Personen verhaftet. Bei der Suche nach angeblichen Guerillakollaborateuren agierten die PAC oft mit zuvor zusammengestellten Namenslisten. Die Verhaftungen richteten sich aber nicht nur gegen mutmaßliche Kollaborateure, sondern hatten auch eine abschreckende Dimension. Es werden Fälle von Verhafteten und Ermordeten berichtet, die nicht zu den Gesuchten gehörten. (Sie hatten ähnlich klingende Namen, leisteten bei den Aktionen Widerstand, usw.).





In vielen Gemeinden wurden die Zivilpatrouillen von Dorfbewohnern begleitet, die Nachbarn aus der Gemeinde denunzierten. Die Ankläger traten im allgemeinen maskiert auf. Aber in einigen Fällen ist klar belegt, daß diese vorher brutal gefoltert worden waren.





	Sie ließen sie in Reih und Glied antreten. Sie riefen sie nach Liste auf, es war ein Todesreigen. Sie ließen sie in zwei Gruben zurück, es waren 34 Männer, zwei hatten sie aus dem Dorf mitgebracht, die fingen an, das Grab zu schaufeln, sie paßten gut auf sie auf, hatten das ganze Dorf im Griff. Es starben die 32 Männer, es waren Katecheten. Sie hatten angefangen, mit der Kirche zu arbeiten. Am 18. Januar 1982 drangen ziemlich viele Soldaten, Zivilisten in Chirrum ein,... es war der Kommandant von Chirrum selbst, der die Liste hatte.


	Fall 7463, Chichupac, Rabinal, Baja Verapaz, 1982-83.














Beteiligung an Massakern und Morden





Die PAC begingen in ihren eigenen Gemeinden zahlreiche Morde. Nach den Zeugenaussagen bestand in den meisten Fällen kein Hinweis darauf, daß die Opfer an militärischen Aktionen der Guerilla beteiligt gewesen waren. Möglicherweise gehörte ein Teil der Opfer zur Infrastruktur der Guerilla in den Gemeinden. Jedoch wurden die Exekutionen auch wahllos durchgeführt. Bei dem geringsten Verdacht wurden die völlig wehrlosen Menschen mit einer nicht faßbaren Gewalttätigkeit umgebracht. Oft vollzogen sich die Gewalttaten vor den Augen ihrer Angehörigen.





	Am ersten November 1982 wurden sie um sechs Uhr morgens von der Zivilpatrouille (der Finca San Francisco, Santa Avelina, Pamaxán) überrascht, als sie in einem Versteck schliefen. Sie kamen heraus und ergriffen die Flucht. Als sie vor Erschöpfung in den Bergen nicht weiterlaufen konnten, holten die PAC sie ein: Sie töteten sie am gleichen Fleck, zerstückelten sie mit der Machete. Wo sie sie massakriert hatten, flogen ihre Körperteile herum. Die älteste Tochter wurde bis um 12 Uhr mittags gefoltert und vergewaltigt, dann töteten sie sie.


	Fall 3931, San Pedro La Esperanza, Uspantán, Quiché, 1982.





Die Bewegungen kontrollieren





Andere Funktionen der Zivilpatrouillen bestanden darin, die Mitglieder ihrer eigenen Gemeinden zu überwachen und zu kontrollieren. Es war nicht mehr möglich, sich in den Gemeinden frei zu bewegen oder zum Arbeiten oder zum Tausch von Erzeugnissen in andere Gemeinden zu gehen, oder Familien und Freunde zu besuchen. Dafür mußte der Militärkommissar oder der Patrouillenkommandant den Ausgang autorisieren und ein Bewilligungspapier ausstellen, mit dem die betreffende Person bei den Militärbehörden des Ortes, der ihr Ziel war, vorstellig werden mußte.





	Wir konnten gar nicht mehr ins Dorf, da sie da auf uns warteten und uns die von der PAC kontrollierten. Wenn wir ins Dorf kamen, ließen sie uns unsere Ausweispapiere vorzeigen. Wir konnten nicht zu zweit oder dritt weggehen, weil sie uns dann als Guerilleros behandelten.


	Fall 0544, Río Negro (Dorf), Rabinal, Baja Verapaz, 1982.








Vorteil aus den Plünderungen





Besonders bei Massakern und militärischen Überfällen plünderten die Zivilpatrouillen die Gemeinden, die sie verheerten. Sie stahlen Kleider, Lebensmittel, Tiere, Besitztümer. Manchmal fanden diese Plünderungen in entvölkerten Dörfern statt, deren Bewohner und Bewohnerinnen bereits geflüchtet waren. 





	Sie haben unsere Habe mitgenommen, Hühner, Rinder. Acht Tage, nachdem sie [die Leute von dort] weggegangen waren, haben sie [die PAC] ihre Sachen herausgeholt und angezündet. Sie haben Kaffee, Zucker, das Bett, die Möbel mitgenommen, auch die Pferde, sie haben keinen Fetzen gelassen. Sie nahmen zwölf Kühe mit, die schon gekalbt hatten, sie machten meinen Kochtopf, meine Zuckerrohrmühle kaputt, an drei Häuser legten sie Feuer. Sie nahmen unsere neuen Kleider mit, auch die Hühner und Kühe. Sie haben meine beste Kuh mitgenommen und geschlachtet,  die haben die Soldaten und die Zivilen gegessen, ganz nah beim Krankenhaus war das. Sie haben auch unseren Mais, unsere Bananen und das Zuckerrohr abgeerntet. Auch unsere Wickelröcke, unsere Webgürtel, die Hacken und Macheten haben sie mitgenommen.


	Fall 7463, Chichupac, Rabinal, Baja Verapaz, 1982-83.








Solidarität und Widerstand





Trotz der Position der Zivilpatrouillen in den Gemeinden und ihrer Verwicklung in schwere Menschenrechtsverletzungen gab es Fälle von gegenseitiger Unterstützung oder auch von Widerstandsaktionen, um bei Anschuldigungen negative Folgen zu vermeiden oder kollektiv die Patrouillenverpflichtungen zu erleichtern. Aus Solidarität wurde zum Beispiel ein Kranker bei den Wachgängen ersetzt. Solche Verhaltensweisen waren nur dann möglich, wenn die Mitglieder der Patrouillen die Ideologie der Aufstandsbekämpfung nicht völlig verinnerlicht hatten, und die Patrouillen als eine Form begriffen, den Zusammenhalt zu wahren und Anschuldigungen gegen die Gemeinde zu vermeiden. Einige patrulleros unterstützten die Familien, die Opfer zu suchen, oder nützten ihre Position aus, sie vor Situationen zu schützen, die eine große Gefahr darstellten.





	Als die Mutter merkte, daß ihr Sohn nicht nach Hause kam (er war bei der Zivilpatrouille), ging sie zur Gruppe der Patrulleros, die Dienst hatte, und sagte zu ihnen: Was habt ihr mit meinem Sohn gemacht? Wo habt ihr ihn gelassen? Einer von ihnen half ihr, den Sohn zu suchen. Einer von der Patrouille wollte den toten Körper hochheben, aber das ging schon nicht mehr, weil er starb. Sie sahen, daß sein Genick geschunden war, er war gefoltert worden, sie hatten ihm Schläge versetzt.


	Fall 362, Racaná (Weiler), Santa María Chiquimula, Totonicapán, 1984.





In manchen Fällen führte die Verteidigung von Personen aus ihrer Gemeinde sogar soweit, daß sich Mitglieder der Patrouillen den Soldaten widersetzten oder sonstige Schritte unternahmen, die Freiheit von Gemeindemitgliedern zu erreichen.





	Die Frau des PAC-Kommandanten gab uns fünf Pfund Mais, um ein paar Tortillas zu machen, denn sie wollten zusammen mit anderen Männern zum Militärposten gehen, um dort wegen ihrer verhafteten Compañeros vorzusprechen. Als sie ankamen, sagte der Hauptmann: ‘Da kommen sie, das ist der Rest der Guerilleros.’ Ihr Leben hing an einem Zipfel.


	Fall 3069, Chua Tiox Chee’, Concul, Rabinal, Baja Verapaz, 1981.





Obwohl diese solidarischen Verhaltensweisen sehr eingeschränkt waren, belegen sie doch, daß einige Gemeinden diese Anpassungsmechanismen entwickelten, um ihr Leben zu verteidigen. Es gab auch andere Reaktionen, mit denen der Zwangsverpflichtung in den Patrouillen der Kampf angesagt und diese verweigert wurde. Ab 1986 wurde der Widerstand gegen die Zivilpatrouillen zum Keim einer sozialen Bewegung, dem Consejo Étnico de Comunidades Runujel Junam, CERJ (Ethnischer Rat der Gemeinschaften Runujel Junam), die sich nach und nach konsolidierte und in der ersten Hälfte der 90er Jahre ihre Ablehnung der PAC offen und organisiert zum Ausdruck brachte, was zu deren Auflösung im Jahr 1996 beitrug.


�	Anm. d. Ü.: Die Aufstandsbekämpfung in systematischer und geplanter Form beginnt erst 1981 unter der Militärregierung von General Benedicto Lucas García und wird voll zur Anwendung gebracht von General Efraín Ríos Montt ab 1982. Dabei wird zurückgegriffen auf Erfahrungen im Vietnamkrieg zur Unterwerfung, Kontrolle und Einbeziehung der Zivilbevölkerung, die die soziale Basis der Guerilla bildet.


�	Anm. d. Ü.: Literaturangabe aus dem spanischen Originaltext nicht ersichtlich, vermutlich Zitat nach dem Manual de Contrainsurgencia, S. 85


�	Anm. d. Ü.: bewaffnete politische Organisation (Organización política armada); ebd., S. 94


�	In der Praxis waren als “Entwicklungspole” lediglich anerkannt: 1) das Ixil-Gebiet mit den Bezirken Nebaj, San Juan Cotzal und Chajul; 2) Playa Grande, sowohl Gebiete in der Provinz El Quiché als auch in Alta Verapaz berührend, 3) Chisec, Alta Verapaz, und 4) Chacaj, in Nentón, Huehuetenango. In einigen Militärveröffentlichungen werden als Pole auch Yanahí im Departament Petén und Yalihux in Senahú, Alta Verapaz, genannt. Wie Yanahí sind diese nicht in dem Gesetzesdekret 65-84 aufgeführt, werden aber in verschiedenen amtlichen Publikationen eingeschlossen. 


�	Nach Ricardo Falla: Vorbereitendes Manuskript für das Buch Masacres de la Selva


�	Die ersten öffentlichen Erklärungen, die sich auf die Zivilpatrouillen beziehen, gab General Benedicto Lucas García als Chef des Generalstabs der Verteidigung ab (Prensa Libre, 18.11.1981), in denen er sich auf die Formierung und Ausbildung von Bauernmilizen bezog. In den Gesetzesdekreten von 1986 (eines davon ist das Gesetzesdekret 26-86, das „Konstitutives Gesetz des Heeres von Guatemala“, Ley Constitutiva del Ejército de Guatemala) wurden sie als Comités de Defensa Civil, CDC, Zivilschutzkomitees, oder einfach als Zivilschutz bezeichnet. Sie wurden als eine spontane, nicht-militärische Organisation definiert. Über die unterschiedlichen Formen der PAC und ihren freiwilligen Charakter siehe: Procuraduría de los Derechos Humanos, Los comités civiles en Guatemala (1994). Über ihre Funktion in den Zeiten von Zivilregierungen: Robert F. Kennedy Memorial Center for Human Rights, Las patrullas civiles y su legado. Washington (1996).


�	Im Handbuch zur Aufstandsbekämpfung der Armee sind die Zivilpatrouillen für sogen. “rosa” und nicht für “rote” Zonen vorgesehen, d.h., für Gebiete, in denen die Guerillapräsenz nicht so bedeutend war.


�	Manual de Contrainsurgencia del Ejército de Guatemala, 1983, S. 97-98


�	Es ist in Erinnerung zu rufen, daß das Auferlegen der Zivilpatrouillen mit der Zeit der “Politik der verbrannten Erde” zusammenfällt, die die Militärregierungen initiierten.


�	Manual de Contrainsurgencia, S. 99


�	Ebd. S.99


�	Anm. d. Ü.: [...] Im span. Original: Los obligaban cómo pasar en un lazo.


�	Anm. d. Ü.: Staatsbürgertag, día cívico, Staatsbürgererziehung, educación cívica, im Sinne einer autoritären Indoktrinierung als Hinführung zu patriotischen Werten zu verstehen.
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